
196

der (las Material zahlreicher Thafsachen, eine Sammlung- von gelreuen
bis ins Einzelne gehenden Erfahrungen zu einem wohlgeordneten
Ganzen zusammenbringt. Nur dann erst , wird auf diesem Gebiete
befruchtend forlgewirkl, werdon so manilie Riillisel ühcr verworrene
Verbreitung von Pllanzen ihre natürliche Enlzilferung linden.

Wien, am 23. April 1859.

Einige Bemerkungen
über

interessante Pllanzen Schlesiens,
im Anschlüsse an die neue Bearbeitung der i'lora von
Schlesien von Dr. Wimmer 18 57, mit Berücksichtigung
von Kochs Taschenbuch der deul scheu F lora in der

neuen A u 1 1 a g e vom Jahre 1856.

Von P. Heuser.

1.

Schon im Jahre 1856 versuchte ich in Nr. 28 des Österreich,

botanischen Wocheublaltes über einige interessante Pflanzen Deutsch-
lands, insbesondere Schlesiens, zu referiren. Die Umstände nüfhigten
mich aber damals, längere Zeit «las Studium der Botanik ganz ruhen
zu lassen, und so vermag ich erst jetzt, das damals Begonnene aus-
zuführen.

Atragenc alpina L. entdeckte ich in dem nur etwa zwei
Stunden von (inadenfcld enifernlen Wronincr \\'alde , sehr ü|>pig

blühend, aber in wenig Exemplaren. Es ist jedoch fa.st unmöglich,
dass die Pflanze bei uns ursprünglich eiidieimisch sei ; ebensowenig
freilich begreift man, wie sie in jenen Wald gekommen ist.

Thalictrum minus L. Bei uns in Ober-Schlesien, besonders
bei den Dirschler Gypsgruben in grosser Menge und in den ver-
schiedensten Formen. Eine genauere neobachlung dieser, zum Theil

sehr abweichenden, aber doch deutliche L'ebergänge zeigenden Formen
hat iiuch mich der Ansicht von Meyer }liiiino\. von Herzen bei-

zustimmen vermocht, dass sämmtliche Formen, welche man in I{och''s

Taschenbuch unter den Namen: Tli. s^ylraticitm Koch, Th. minus
L., Th. majus Jacq, Th. Jcicqiiiniamnn Koch, Th. etattün J a cq.
aufgeführt findiM , wohin auch noch Th. flexuosnm Bernhardi,
Th. montaninn W a 1 I r o t h , Th. saxatile D C, Th. coUinum Wall-
roth und Th. Kochii ¥ r \es gehören, nichts sind, als Formen Ei n e r

Art. Wim m er sa<>t hierüber gewiss sehr richtig: „Die Bemühungen,
die älteren Synonyma aufzuklären, eine, wie uns scheint, ganz un-
fruchtbare Arbeil, hat neue Synonyme geschairen, und die Betrach-
tung der Diagnosen lehrt deutlich , dass Niemand zwichen diesen

Formen sichere Unterschiede zu finden gewusst hat. — Die Ilidie

und Richtung des Stengels, die Kanten der Blattstiele, die An- oder
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Abwesenheit der Slipellen an denselben, die Liino;e der nitillienüslc

und der dnduicli be(iiiii>le L'infiuii!; der liliiliienrispe, die Crosse der

lüiillelien und deren diiiiiil in Zn.^iuniiKMiliiUig slelienden Cesliill,

endlieli die Giosse und die I{iid)en di'r l-riiclilc! , sowie die Länoe dor

A>'urz('lsprossen, — nlle diese Kennzeiciicn sind bei diesen Pllnnzen

uiKiinoiicii zur Sonderung der Arien. Die iiliiliiezeit , welche Koch
zu llille nininil, ist je nach der Beschallung- des Slandnrls wandelbar
und bei diesen Gewächsen überhaupt nicht so genau fixirt.

Aue in one nein or o s a - r a nunc u lo i des \V i in m e r.

Dieser merkwürdige Bastard hndet sich im Breslaner bolanischeR

Garlen, wo ersieh von selbst unler den Stammarien eiHigefunden hat.

Wahrsclieinlieh (indcl er sich auch an andern Orten, wo die Slanumuien
zusamineu vorkommen. Er hall in der Blaltgeslalt und Blumenfarbe
genau die Ulilte zwischen (\cn Eltern. Wahrend bei A. nemorosa die

Kelchblätter kahl, bei J. rannnculoides ausserhalb weichhaarig sind,

besitzt der Bastard ausserhalb sehr feinllaumige Kelchblätter.

R anu n c u l US a u r i c o inu s L. ß. f all ax W . et G r.

Diese sehr merkwürdige Form, welclie im westlichen Deulschlaud

oft für den li. cassiibicns L. geliallen wird, findet sich bei uns nicht

nur, wie W immer angibt, in lockeiem Waldboden und an halb-

bescliallelen Plälzen, sondern auch auf ganz schulzlos der Sonne
ausgesetzten AViesen, dann aber niedriger und durch gelblich-grüno

Färbung der ganzen Pllanze sogleich in die Augen fallend unter

und mit der gewöhnlichen Form des R. auricomus. Während die ge-
wöhnliche Form den ganzen Sommer über blüht, hat die Varietät

nur eine sehr kurze Blüthezeit: Anfangs Mai, kaum länger als 14
Tage. Der Stengel hat gespreizte Aeste, bei den Wiesen-Exemplaren
nicht aufrecht, sondern aufsteigend; die Grundliläller sind gross,

uiigellieilt. Ich kann mich fiir meine Person noch nicht überzeugt
halten, dass diese Varietät keine gute Art sein soll ; sie ist jeden-
falls noch näherer Untersuchung weiMh. Die Unterscheidung der-
selben von R. cassubicus L. , dessen Hauptstaiidort Ober-Schlesien
ist, und hier ziemlich häufig vorkommt, ist nicht leicht , namentlich

bei \>'al(l-Exemplaren. Das llau|)liinlerschei(lungsiuerkmal des R.

cassuOicus besteht in einigen blalllosen Scheiden am Grunde der
Stiele und in grösseren Kroiieiiblällern.

Paparer d u b in in- Rh o eas. Diesen interessanlen Basfard

entdeckte ich voriges Jahr auf einem Brachacker bei (iuadenfeld.

Er ist meines Wissens noch nirgends früher bemerkt worden. Diese
Form hielt genau die Mitte zwischen den Stammarien, unler denen
ich si(.' hier nicht selten aniraf. Die Kapseln sind hier characleri-

slisches Merkmal, keuleiilürmig aber \iel kürzer und dicker als bei

Papater dubiinn, nach dem Grund hin allmählig vei-schmälert ; doch
fehlt ihnen der blaue Streif, den die Kapseln des P. PJioeas stets

haben.

Nasturtium anceps ist jedenfalls keine ächte Ail, und
man bezeichnet mit diesem Namen verschiedene hybride Formen.
So scheint Nasturtknn anceps K e i cli e n b. ein N. sylvestre-paluslre.
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dagegen N. anceps VVahlonb. ein N. sykestre-amphihmn zu be-
zeichnen. Diese Formen sind durch Diagnosen schwer zu becrrcnzen,

wenn sie sidi auch durch die abueichonde Tracht leicht kund geben.

Sie finden sich bei uns nanienilich in Weidengebüschen an den Oder-
ufern bei Cosel in grosser Mannigfalligkeit.

Barbar ea arcnata Rchb. Kocli führt diese Form als

gute Art auf; sie soll sich durch lockere Trauben, horizontale Blumen-
stiele und abstellende Schoten von B. vulgaris unterscheiden, ist

aber nach Wim m er nur eine überall vorkouiniende Form der B,

vulgaris und kaum verlh, als Varietät unterschieden zu werden.
Camelina inicrocarpa Audrzejowsky C. sativa

var. pilosa Koch Taschenb. W i m m e r glaubt diese Form von C.

sativa (rennen zu müssen, und ich glaube mit Recht. Ich halte hier

Gelegenheit, sie unter C. s^ativa in grosser Älenge zu beobachten,

und konnte doch keinerlei Uebergäng(; wahrnehmen. Die Schoten
sind kleiner als bei C. sativa, am Rand zusammengedrückt, mit

scharfem Rand. Stengel stcif-aufrechl, nebst di^n Blällcrn dicht mit

Gabelhaaren besetzt. Samen braun , nicht halb so gross als bei C.

sativa. Letztere hat aufgeblasene, ungerandete Schoten, fast kahle

Stengel und Bliilter, und braunsihwarze Samen.
Viola snaris M. B. Diese im Gebiet der deutschen Flora

bisher nur an den Oderufern bei Frankfurt a/0 beobachtete Art ent-

deckte mein \\crihcr Freund R. v. Uechlrit z vor einigen Jahren

an den Polaucr Bergen im siullicheu 3I;ihren. VoriL^'S Jahr halle ich

die Freude, die Pllanze auch bei uns in Ober-Schlesien auf dem
Sacrauer Berge und auf der Wyssoka - Gera in der iVälie des Anna-
berges in reicher Fülle mit ihm zu sammeln.

Drosera i n t e r m e d i a 11 a y n e var. nata n s. Diese sehr

merkwürdige, bisher noch nirgends beobachlele Varietät enideckle

ich bei (j'nadenberg bei Bunzlau in >Va.sserlücliern schwimmend in

grosser l\l(Mige, sandle sie auch vor einigen Jahren in einer Menge
von E-\eni|iIaren an Herrn Dr. Skofilz für seinen Tauschverein.

Auch \> immer halt sie für eine sehr interessante Varieläl. Sic

schwimmt völlig im Wasser; die Wurzeln saugen ihre Nahrung ent-

weder nur aus dem Wasser oder haften an seichleren Stellen lose

im Schlamm und senden zahlreiche Ausliiuler nach allen Seiten hin,

welche sich wieder zu selbslsliindigen Pflanzen mit Blällern und

Blülhen ausbilden, so dass oft ein grosses Wasserloch ganz bedeckt

mit dieser Pllanze eisclieinl, alle aber durch die Ausläufer mehr
t>der weniger in ^Crbiiidung sieben. Die Blätter sind hellgrün ge-

färbt, viel heller und lleisciiiger als an der gewülinlicheren Form,

auch sind die rothen Wiuiperdrüsen viel sparsamer und heller gefärbt.

Polygala c o m o s a Scbkuhr. >Vimmer vermulhel,

diese Art sei nur eine Form des P. vulgaris L., und in der That

ist sie dieser sehr ähnlich. Di(; unlerscheidenden Merkmale, welche

K och anführ», hallen, wie jeder Botaniker leicht sich überzeugen
Kann, niihl Slich; nur die schopfige Blülhenähre gibt ein einiger-

mussen couslanlcs Merkmal ab.
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Dianthus IFi ;« mc riW i c li. Dioso Form, wolclic W i m-
m e r in seiner nenen Boarbeiinng der Flora von Schlesien von
Piniithus supvrbiis trennt, ist nur eine Gehiiosfonn des letzteren,

duieli die «je.iilliyt violett-rollie Farlie des Iv'elclies austiczi-iehnel.

Ich komile am (ilat/er Schneehero- die Uel)er^iiiii>e heoliaehlen.

Sohald meine Zeit es erhuiht, hull'e ich diese Arbeil fortzu-

setzen lind bitte die geehrten Leser um gütige Nachsieht und eigene
genaue Untersuchung und Friifung. Ueber die sclnvierigeren grösseren
Sippen, als : liubus, Uieracium, Carex m\^\ Salix holle ich seinerzeit

noch ausführlicher berichleu zu können.

Gnadenfeld in Über-Schlesien, im Febr. 1859.

Botanische Notizen aus OiiccBiciilaiicl.

Von Dr. X. Landerer.

— Tsitsiphia {Zizyplm») ist der Baum, von dem die

^virklichen Jujubac gesammelt werden ; er findet sich in Grie-

chenland in und um Blegara, am Parnassos, und wird als Zierbaum
in vielen Gärten gepflanzt. Selber erreicht eine Höhe von lo— 20
Fuss, und die sein- süssen Früclile werden von den Griechen als

eine sehr belieble Frucht gegessen. Nach Plinius wurde dieser Baum
vorzüglich zum Schmucke der Häuser genommen. Sonderbar ist es,

dass man auch die Früchte von Elaeagnus angustifolia Tsilsipha

nennt, seihe sammelt und unter obigem Namen auf den Älarklea

feil bieict. Auf Corfu findet sich dieser Baum in allen Gärten und
während der Monate September und Oclober werden Hunderte von
Okken auf den Markt gei)racht, und von den Leuten gekauft und
gegessen. Durch Gährung dieser FrücJite soll aus denselben ein

sehr wohlschmeckender Branntwein eihalten werden, und in Persien

sollen sie die Grösse einer kleinen Dattelfrucht erreichen , äusserst

süss und -wohlschmeckend werden, so dass diese Flüchte, die num
daselbst Zinzind nennt, auch auf der Tafel {\cii Reichen sich finden.

Bei Dioscorides iiiess dieser Baum ElalK cil&ionMr] und s(Mner gelb-

lichen Früchte wegen, die den Oliven ähnlich sind, wurde derselbe

von den Alten zu den Oelbäumen gerechnet.
— Millionen von wilden F r u c h t b ä u m e n finden sich

in ganz Griechenland zerstreut, und unter diesen sind folgende der

Veredlung ^verlh und der AulnH-rksanikeit der Regierung und des

EigeulluiMiers dringend anzuem[)iehlcn. .Millionen von \\ ilden Oliven-
Bäumen finden sich theils in der Nähe ben ohnler Ortschaflen.grössten-
lheils jeddch auf den Hügeln und unter anderem wilden (leslräuch, so

dass ganze Hergabhänge mit diesem Oleaster bedeckt sind. Tausende
finden sich schon zu schönen Bäumen angewachsen, die jedoch von
dem Higenlhümer aus Ursache des 3Iangels an arbeilenden und die

^'lM•edlung genau verstehenden Personen ganz unberücksichtigt stehen

bleiben. Ein wilder Oelbaum ist für 3— :) Drachm. zu erhallen, indem
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